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St . Bureaukratius. In einer kleinen hessi'chen Dorfgemeinde
geeignete sich folgender köstlicher Fall, der ein treffendes Blld von
der unerbittlichen Konsequenz liefert, nach der alle an die
Staatskasse angehenden Rechnungen durch die Oberrechnungs¬
kammer zu Tarmstadt geprüft und dementsprechend behandelt
werden. In jener Gemeinde war der Lehrer nach einem weit
entfernten, anderen Orte versetzt worden. Der betreffende
Lehrer berechnete nun vor dem Gemeinderechner seines bisheri¬
gen Wohnsitzes seinen restirenden Gehaltsbezug ganz genau au :
den letzten halben Pfennig aus, brachte sich hierbei aber in
großmüthiger Herzensregung, diesen halben Pfennig nicht als
voll in Rechnung und quittirte den Betrag. Der Lehrer war
längst nach seinem neuen Domizile übergesiedelt, als der Ge¬
meinderechner seines ersteren Wirkungskreiseseines Tages eine
Zu- resp. Richtigstellung von der Oberrechnungskammer erhielt
des Inhalts , daß till. Lehrer jenen halben Pfennig als voll' zu
beanspruchen habe, daß dieser Pfennig nachträglich ausbezahft
und von dem Lehrer hierüber Quittung ausgestellt und diese
durch den Gemeindeeinnehmer an Hohe Behörde eingeschicht
werden müsse. Und also geschah es. Der Gemeinderechner kauf
te eine Postanweisung für 10 Pf ., schickte dem Lehrer den „Rio
senbetrag", dieser zahlte 5 Pf . Zustellungsgebühr, strich seinen
Pfennig ein, schrieb eine Quittung und schickte dieselbe mit fran-
kirtem Briefe an den Gemeindeeinnehmer: dieser berichtete den
richtigen Vollzug mit beigelegter Quittung an die Oberechnungs
kammer, und die Sache war in Ordnung.

Ein aristokratischer Dieb. Ein sensationelles Vorkommnis
wird aus Wien gemeldet. Es handelt sich um eine Diebstabls-
offäre, in die ein junger Aristokrat, der in den ersten Wiener Ge¬
sellschaftskreisen verkehrte, verwickelt ist. Der Beginn der An-
gelegenheit liegt ein Jahr zurück. Damals vermißte eine Dame
nach einer Soiree einen kostbaren Brillantschmuck, sowie eine
größere Summe Geldes. Die Zusammensetzung der Gesellschaft,
in der sie sich befand, mußte jeden Verdacht ausschließen. Nach
kurzer Zeit kam der Dame in derselben Gesellschaft eine mit
Brillanten und Saphieren besetzte Brieftasche abhanden. Wie
das erste Mal benachrichtigte sie wieder die Polizei von dem Ver-
lüste: aber sie wagte es nicht, irgend ein Mitglied aus dem vor¬
nehmen Kreise zu verdächtigen. Zwar war es auffallend, daß
sich ein bereits im Staatsdienste befindlicher junger Fürst be
sonders um die Dame zu schaffen gemacht hatte, aber die Fa>
Ullli« und der Namen des jungen Mannes mußte allein genw
sen, um jeglichen Verdacht zu verscheuchen. Während der letz¬
ten Ballsaison in Bad Hall wurde einem ebenfalls der Aristo-
kratie angehörenden jungen Juristen 800 Krönen aus dem Ue-
berzieher entwendet. Diesmal lenkte sich auf Grund der ange-
stellten Recherchen der Verdacht thatsächlich auf den jungen
Wiener Aristokraten. Eine Haussuchung bei demselben ergab

nichts, aber es stellte sich heraus, daß der junge Beamte
über die Ohren in Schulden steckte. Er wurde selbstverständ¬

lich sofort vom Amte suspendirt und die Untersuchung die sich
ouch auf die der betr. Dame gestohlenen Gegenstände erstreckt
mmmt ihren Anfang.

Gold in Böhmen. Bei älteren Romanciers, die mit Vorliebe
ihre Stoffe der reichbewegten böhmischen Vergangenheitzu ent¬
nehmen suchten, nicht der sagenhaften, sondern der historischen,
IPielte, wenn sie über das Mittelalter, seine Begebniffe undWun-

berichteten, der Bergbau in diesem gesegneten Lande eine
große Rolle, So zum Beispiel bei Herloßsohn, diesem holbver-
Sesienen Belletristen, der aber heute noch in der älteren und
oltgewordenen Generation manche Anhänger zählt. In der That
rs gab eine Zeit, fteilich vor Jahrhunderten , wo dieses Böh¬
men eine Art mitteleuropäisches Kalifornien war, und die Sil-

m £ tuna  geht ja bis in die neueste Zeit. Doch, daß auch
noch Gold vorhanden sei, und zwar in reichen Massen, darüber
gehtm einzelnen Gegenden des Landes die Volkssage und sie sin-
oet ab und zu Unterstützung durch die Wohlmeinung der Gelehr¬
ig ' v Gemsen Jahren erst hat ein Prager Geologe auf
^rund verschiedener, auch äußerlich sichtbarer Merkmale die
^Hpothese ausgestellt, daß es sich vielleicht lohnen würde, im
Budweiser Gebiet nach Gold zu suchen. Nun kommt aus einem
»n Th„la ^ s südlichen Böhmen eine reckt interessante
noTÄ" 8’,® 8 wurde schon seit längerer Zeit bei Raudna
N Gold gesucht, nicht ohne Erfolg, aber in kleinerem Umfang.

,"UU heißt, solld'ese Goldgrube eine bedeutende Erweiter¬
ung erfahren. Es wurden daselbst 30 Stampfen auf Golderz
eingerichtet, deren Eisenkonstruktion in Essen heraestellt worden
Z 'chBN den Gruben sind bereits 200 Bergleute beschäftigt, deren
Jayt mit Beginn des nächsten Jahres auf 500 gesteigert werden
>ou. Der Goldbergbau in Raudna ist auf 40 Jahre sichergestellt.

Eine gewandte Diebin. Eine junge Dame aus guter Fa-
hJI ' ° e Achwr eines angesehenen Londoner Kausnlnms,
0.J~ e E . Mittwoch zu 1 Jahr Gefängniß verurtheilt. Die An-
- etn  hübsches Mädchen, nahm das Urcheil mit einem ver-

Achselzucken entgegen. Ihre ganze Laufbahn ist die
Z V affmirten Diebin gewesen. Als ihr Vater sl-arb und ge-

r ^ auten kein Vermögen hinterließ, nahm ein Freund der
ew o °rs  Stadtreisende in sein Geschäft. Sie verdiente

^ Sh . wöchentlich, wurde aber nach Jahresfrist
Ttirfit en 'etwa  70 der Kunden, für die sie Ordres ertheilte
n-w iu finden waren, trotzdemb,!e Maaren geliefert wurden.

JP?T, wr gelungen, die Waarensendungen in ihre Wohnung
ifirpr'1«? irrenr; ^ 0N fand dort allein 3 Tonnen Decken. Nach
50fi DIlunp  O^ ong es ihr, in unglaublich kurzer Zeit etwa
im I , ,̂ wrl. au Webender Rechnungen der Wrma eiwzulö-
fcfmtt,' wachse sie sich auch mehrfach, der Wechseffäffchung

’9, -sm Besitz des auf  diese Weise erlangten Geldes mie

thete sie eine vornehwix Wohnung im Weilend, fuhr in präch¬
tigen Wagen und auf das kostbarste gekleidet bei den vornehm¬
sten Geschäften vor und machte große Bestellungen, die aber
niemals Erledigung fanden, weil sie falsche Adressen angab.
Ihre Besuche in den Läden hatten lediglich den Zweck, werth-
volle Juwelen und sonstige Gegenstände aller Art unbemerkt in
den Wagen zu schaffen. Diese Dinge versetzte sie. Seit einem
Jahr trieb sie dieses Diebesgeschäft, bis sie zufällig von einem
Detektiv beobachtet wurde. In ihrer Wohnung fand man noch
für annährend 1000 Pfund Sterl . Ringe, Uhren, Ketten und
andere Werthsachen vor, über deren Abhandenkommen sich die
Kaufleute des Westend den Kopf zerbrochen hatten.

Frauen mit ,-Perücken." Verliert die moderne Frau ihr
Haar, das mit zu ihren Reizen gehört, das aber infolge der von
ihr vorgenommenen schädlichen Lebenslgswohnheiten schnell aus¬
geht? Diese besorgte Frage wirft ein Londoner Blatt auf. Nach
dem Briefe einer bekannten englischen Romanschriftstellerin nun
könnte es fast so scheinen. Die Behauptung, daß jetzt von 100
Frauen 99 Perücken tragen, und daß von zehn neun den Hut
nicht abnehmen können, well sie nicht sicher sind, was dadurch
enthüllt werden könnte, scheint auf einen wirklich verzweifelten
Zustand der Dinge hinzuweisen. Tie Friseure im Westend Lon¬
dons bchaupten dagegen, daß der Ausdruck„Perücke" ganz unge¬
nau ist: es müßte „Haaraufbesserung" heißen, was etwas ganz
anderes . ist. Perücken! werden nur von den Damen getragen,
die wenig oder gar kein Haar haben, wohingegen Aufbesserun¬
gen Schöpfungen sind, die über dem natürlichen Haar getragen
und damit vermischt werden. Dadurch wird jede Entdeckung
verhindert. „Tie Meinung, daß Frauen mit solchen Aufbesser¬
ungen sich fürchten, ihre Hüte abzunehmen, ist völlig lächerlich;
im Gegentheil, die Frisur sieht viel besser und ordentlicher aus,
als wenn sie nur aus natürlichem Haar gemacht ist. Ihre Be¬
liebtheit kommt daher, daß das Haar nicht so oft wieder fri*
firt zu werden braucht, und daß das natürliche Haar dann nicht
gewellt zu werden braucht, wobei es durch die heiße Brenn-
scheeren am Wachsthum gehindert wird. Und wenn gesagt wird,
daß 99 Prozent der Frauen sie tragen, so ist das eine starke
Uebertreibung. Thatsache ist, daß das Leben in großen rauch¬
igen Städten und in beißen, mit Gas beleuchteten Räumen eine
Entartung und das Ausiallen der Hpare verursacht, sodaß die
Nachfrage nach „Haarwuchsmitteln" nie aufhört: wer wirklich
ein Mittel entdeckt, bei dessen Gebrauch dsie Haare wachsen,
hat alle Aussicht, in ganz kurzer Zeit Millionär zu werden."

Gerichtlich jestgestellter Kußwerth. Aus London wird der „Voss.
Ztg. geschrieben: Von dem Obergericht in Albany im Staate
Rewyork ist kürzlich ein zu Gunsten der Miß Francis Pettit
vom erstinstanzlichen Gericht gefälltes Urtheil bestätigt worden,
das ihr die hübsche Summ« von 12,000 Ji  als Entschädigungfür
ein gebrochenes Eheversprechen zuspricht. Miß Francis war
nämlich mit dem Hufschmied Titmore aus Galway in der Graf¬
schaft Saratoga seit 14 Jahren verlobt und halte auf Grund der
während dieser langen Berlobungszeit von ihrem Geliebten er¬
haltenen Küsse eine Baarentschädigungvon 200,000A verlangt,
aff» nicht ganz 160 JL das Stück. In ganz geschäftsmäßiger
Weise hatte nämlich Miß Francis jeden Abend in ihrem Merk¬
buch sorgfältig jeden Kuß eingetragen, den der Hufschmied ihr
auf die Wangen gedrückt. Auf Grund der erhaltenen Küsse haue
sie die Entschädigungssumme wegen Bruchs des Eheversprechens
berechnet und war nicht wenig erstaunt, als die Geschwdrenen
des Obergerichts die Liebkosungen ihres Bräutigams ebenso
niedrig bewertheten, als das erstinstanzliche Gericht es gethan
hatte.

Was der russische Za-renhof verbraucht. Für die Dauer des
Aufenthaltes der russischen Kafferiamilie in Hessen war wie nach¬
träglich bekannt wird, von der Socicĥ generale in Petersburg
an dft Bank für Handel und Industrie in Darmstadt ein Kre¬
ditbrief von ganz außergewöhnlicher Höhe überwiesen worden.
Es wurde während des sechswöchigen Besuches in Darmstadt
und Jagdschloß Wolfsgarten zur Kostenbestreitung für die per¬
sönlichen Bedürfnisse der Zarenfamilie und desHofftaates ins-
gesammt etwa 260,000M . bei dem Darmstädter Bankinstitut ab¬
gehoben.

Kuntt, lMsrcttur und VMsnldicilk.
# Im Kunstsalon Victor, Taunusstraße 1, verbleibt die

gegenwärtige, ganz besonders reichhaltige und fesselnde Ans¬
tellung nur noch bis Frettog Abend, da wegen der am Dienstag

den 1. Dezember stattsindendenGemäldr-Versteigerung Anton
Weinberger alle Säle neu hergerichtet werden müssen. Die
Kollektion Weinberger umfaßt eine große Anzahl größere »und
kleinere Bilder in Oel und Tempera, sowie verschiedene Rauchbil-
der, eine bekannte Spezialität des beliebten Künstlers. Die zur
Versteigerung kommenden Gemälde können, ffm. Sonntag, 29.
November, von 11- 2 Uhr und Montag, den 30. November,
den ganzen Tag bei freiem Eintritt in dem Salon besichtigtwerden.

# Eine gewaltige Eroberung hat Kapitän Sverdrup auf
riedlichem Wege ausgeführt, indem er, wie er in seinem soeben
in zwei prächtigen Bänden erschienenen Werke „Neues
Land"  sLeipzig, F, A. Brockhaus, geb. 20 M .j in interessan¬
ter Weise schildert, im Namen König Oskar von Schweden
und Norwegen ein Gebiet von nahezu 300,000 Quadratkilometer
in Besitz nahm, ein Gebiet, welches fast so groß ist als das ganze
Königreich Preußen ! Wenn ihm und seiner Handvoll kühner
Gefährten auch nicht feindliche Menschen entgegengetreten sind
so hatte die Expedition in den vier Jahren ihrer Thätigkeit mit
viel grimmigeren Gegnern, mit den finsteren Mächten des Nor-
dens zu thun, die ihnen mit Vernichtung drohten. Ter U-ck
nach welchem Kapitän Sverdrup auf Nonsens berühmtem Schiff
der Fram, ausgezogen war, ist in jenem Theil des Polargebietes
gelegen, der die meisten Menschenopfer gefordert hat. Tort
spielte sich einst die Tragödie des Unterganges der Expedmon
Franklins ab, dort fand das amerikanische Expeditionsschiff„Po¬
laris" ein grauenhaftes Ende. Nun aber war diese Gegend, die
von der Natur so hartnäckig gegen jedes Eindringen des Men-
schen vertheidigt wurde, der Schauplatz von  Erfolgen, die nach

dem Zeugnisse der berühmtesten Forscher zu den bedeutendsten
gehören, die die Pvlarsorschung seit langem erzielt hat. Durch
Kapitan Sverdrup ist der Charakter des Ländergebietes westlich
von Grönland ein für alle mal aufs genaueste bekannt geworden.
Man muß das aufs reichste mit Abbildungen und Karten verse¬
hene Werk zur Hand nehmen, um zu beurtheilen, welche That-
kraft und welcher Math dazu gehören, volle vier Jahre im höch¬
sten Norden, abgeschlossen von der Menschheit, chätig zu sein,
nur der Wissenschaft wegen! Nur Männer wie Sverdrup wa¬
ren derartigen Anforderungen gewachsen. Durch seine Erzäh¬
lung geht ein erfrischender Zug von Lebenskraft, die nicht
lange grübelt, sondern sofort handelt, auch in den schwierigsten
Lagen, die aus den größten Gefahren einen Ausweg zu bahnen
weiß. Man denke an den Brand der Fram! Dem wackeren
Schiss drohte der Untergang; der Tod tritt aber auch in man¬
cherlei anderen Gestalten an die Mitglieder der Expedition her-
"u, bis sie nach vier langen Jahren die Heimath wieder sehen,
umjubelt von ihren Landsleuten und mit Ehren überschüttet.
Sverdrups „Neues Land" ist ein Buch für alle Kreise des Vol¬
kes, die theilnehmen an den Abenteuern und Erfolgen schlichter
Männer . Frisch, lebendig und humorvoll geschrieben und glän¬
zend illustrirt, ist es so spannend, wie ein Roman und muß
Jung und Alt fesseln. Auch durch seine äußere Erscheinung ist es
ein prächtiges Weihnachtsgeschenk für jedermann.

Ultimo. Novelle von Friedrich Spieihagen. Illustrirt von
C. H. Kuechler. Preis 2 M ., in Lederband 3,50M. Verlag von
Carl Krabbe, Stuttgart . Elegant und ansprechend sind alle Ga¬
be:., welche Carl Krabbes Verlag uns zu bieten hat, davon gibt
auch diese Novelle Friedrich Spielhagens, des rüstigen, nimmer
müden Altmeisters deutscher erzählender Litteratur, wieder über-
aus angenehme Kunde. Gewinn oder Verlust! Das große ent-
scheidende Schlußfacit des Ultimo steht den Betheiligten unmit-
ttlbar bevor und erregt ihre Gemüther aufs äußerste, sind die
Einsätze doch gar hoch und riskant, da es sich nicht nur um Gel-
deswerth, sondern auch um Ehre, Einfluß, Liebe und Lebens-
glück dabei handelt. Sämmtliche Charaktertyphen sind vollendete
hochinteressante Federzeichnungen, deren lebenswahrer, packender
Eindruck sich sofort beim Leser gellend macht und in der edlen
opferfreudigen Christiane direkt zu seinem Herzen spricht. Mp-
lanie ist trotz aller Schönheit eben doch ihres Vaters, des be¬
rechnenden Geldmenschen, echte Tochter, deren Götzen Wohlle-
ben und Reichthum sind. Dr. Wild, der geliebte Mann, gehört
zu seinen grotzangelegten Ausnnhmenaturen, denen außerge-
liches Wesen manches tiefe Räthsel birgt, das nur die reinste
Liebe ganz zu verstehen und zu ergründen vermag. Die feinen
Jllustraiionen C- H- Kuechlers geben den wichtigsten Hauptmo-
menten betf durchweg spannenden Handlung noch das künstle¬
risch plastische Relief.
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Nachdem Carolach sein Frühstück beendet hatte , führte ihn
Dr . Vipan im Hause umher, immer darauf bedacht, den jungen
Mann als Invaliden erscheinen zu lassen, indem er sehr lang¬
sam ging und ihn führte. In seiner Eigenschaft als Hausherr
zeigte er sich von vollendeter Höflichkeit und Zuvorkommenheit.

„Sie müssen es mir sofort sagen, wenn wir irgend etwas
thun können", sagte er zu Carolath , „was Ihnen den Aufenthalt
hier behaglicher machen könnte. Ich selbst bin ja nur ein armer,
der Wissenschaftlebender Einsiedler ; aber wenn ich einmal einen
Gast habe, dann soll er sich auch wohl fühlen in meinem Hause.
Sie versprechen mir also, datz Sie es sagen werden , sobald Sie
etwas geändert wünschen?"

„Sie sind wirklich außerordentlich liebenswürdig , Herr
Doktor ", entgegnete Carolath , „aber ich versichere Sie , ich fühle
mich hier so wohl, wie jemand in meiner Lage es nur wünschen
kann — ja , weit wohler, als ich eigentlich ein Recht dazu habe."

„Nun , nun , beunruhigen Sie sich doch nicht wieder über
die Umstände, die Sie Hierher brachten. Das beste wäre , Sie
bemühten sich, das alles so schnell wie möglich zu vergessen. Sie
sind ja hier in voller Sicherheit . Es wird Keinem einfallen,
Sie m diesem Hause zu suchen- Niemand braucht Sie zu sehen.
Sie haben wohl schon bemerkt, wie dies Haus angelegt ist.
Wenn Sie durch den Vordereingang treten , finden Sie rechts
von der Halle das Empfangszimmer , zur Link J die Bibliothek.
-'vn„ diesen beiden Zimmern empfangen meine Schwester und ich
"n >ere Besucher. Die Zimmer sind von den übrigen Wohnräu-
men des Hauses durch die in die inner ? Halle führende Thür
vollkommen abgeschlossen.

^ .Auf je einer Seite dieser Halle liegen das Eßzimmer und das
Fruhstuckszimmer, in welchem Sie eigentlich hätten Ihr Früh-

- < ^ sj" ehmen sollen. Aber es erspart unserer Haushälterin
viel Mühe , wenn wir alle Mahlzeiten hier nehmen. Von dieser
Haue fuhrt Line Thür , übrigens «dieselbe, durch die wir gestern
^traten , in den Garten . Sie sehen also, daß Sie hier so ab¬
geschlossen leben können, wie Sie mit immer wollen. So lange
Sie die Vorderzimimer nicht betreten , werden Sie keine
Fremden antreffen , und unsere Gäste werden Sie nicht sehen.
Dni Garten steht zu Ihrer Verfügung , wenn Sie gute Luft
haben wollen , und auch dort sind Sie ganz unbehelligt. Der
Gedanke da einen Gärtner herumlaufen zu wissen, der ein be¬
quemes Leben führt , bloß indem er die Wege mit Kies zu be-
streuen hat, ist mir unbehaglich. Ich lasse mir einen Monn
lommem wenn ich gerade seiner bedarf und wenn er mich ni -̂ t
stört . Sie werden den Garten übrigens größer finden, als
erwartet hatten : er besteht freilich zumeist nur aus Wiesen und
Gesträuch. Den Kuchengarten, der einen Gärtner unbedingt er¬
fordert , habe ich schon vor Jahren aufgcgeben und lasse nun die
Gemüse kaufen. Sie find vielleicht weniger frisch in den Läden,
«b» . bei weitem billiger . Wir leben hier in vollkommener Ab-
g^ chiedenheit, denn den ganzen Garten umgiebt eine hohe

Carolath wünschte sich im Stillen Glück zu dem Zufall , der
ihn m der kritischesten Lage seines Lebens gerade hierher ge¬führt hatte . . u

"Was die inneren Einrichtungen betrifft ", fuhr Dr . Vipan
fort , „so können Sie Ihr jetziges Schlafzimmer , wenn es Ihnen
behagt, behalten. Andernfalls suchen Sie sich getrost ein besseres
aus . Das Haus ist groß , und Sie haben die Auswahl"

. danke wirklich", entgegnete Cakolath . „Ich könnte gar
kein behaglicheres Zimmer finden, als das meine ist."

kann Ihnen oben auch ein Wohnzimmer zur Verfüg¬
ung stellen , ^ gte Dr . Vipan , „eigentlich ein Arbeitszimmer , das
^hnen vielleicht guten Dienst leisten dürfte . Sie finden auf den
Regalen Bücher der verschiedensten Art . In Ihrer unfreiwil-
ligen Zurückgezogenheit können sie Ihnen eine willkommene Zer¬streuung bieten.

Während er so sprach, führte er seinen Gast die Treppe hin¬
an , und Carolath gewahrte dabei , wie schlank und elastisch seine
Figur war und wie das Steigen ihn auch nicht im mindesten
anzustrengen schien. Trotz seiner siebzig Jahre besaß er viel

der Energie und Geschmeidigkeit .eines Jünglings.
Das Studierzimmer , das einem Raume gegenüber lag der

^ Carolath spater erfuhr Errimas Schlafzimmer war ? 'zeigte
eine geschmackvolle und behagliche Einrichtung . Zwei große
Bogenfenster gingen auf den Garten hinaus , vor jedem stand ein
bequemer Divan . Die Fenster waren weit geöffnet, üppw"
«äää «tir * ' - ** - « - --

„Sehen Sie hier die Bücheit", sagte Dr Vivan ans
Wvwn s» ^ r" db" iend die vom Boden bis zurDecke mit dicht be-
fetzten Regalen ungefüllt waren . „Sie finl«n, wie ich schon vor-
her bemerkt, von allem etwas darunter , aber die leichte Littera-

tole ^rchie , vor. Ich brauche nämlich den gan¬
zen Raum m meiner Bibliothek für wissenschaftliche Werke und

die Romanlitteratur hierher zu verbannen.
VnV imfler ü[§ " ?'d werden , denke ich, mancherlei

dazwischen firfden, was Sie interessiren dürfte ."
, babe für Romane jetzt nicht viel übrig ", sagte Caro¬
lath ein wenig bitter . Er dachte dabei an seinen eigenen Ro¬
man mit dem entsetzlichen Schlußkapitel.

„Run , um so besser", meinte der Doktor , „dann können Sie
ich ganz der Wissenschaft widmen."

Er setzte sich und bedeutete Carolach , seinem Beispiel zu fol-
Zungen Monn erschien das alles wie ein Traum,

trotz des Hellen Tageslichtes . Hier saß er , der vor den Gericht
ten geflohen war , und dessen Heim jetzt eigentlich das Gefänqniß
'esn sol te, und empfing von einem Fremden die denkbar liebens¬
würdigste Gastfreundschaft.

Äeitlang werden Sie ja in vollkommenster Zurückge-
zrwenhelt leben muffen", meinte Dr . Vipan , „da werden Sie
sich gern ern wenig zerstreuen wollen ."

„Sie sind außerordentlich gütig ", entgegnete Carolath , „aber
ich empfinde es fast als ein Unrecht, Ihre Freundlichkeit so weit
m Anspruch ru nehmen "

—
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„ Diinrmr « rief 3 >r . S3tpatu; »r »tr ->r»-
foTuf feinen Dank .' Sie wissen jo , bog Sie mir einen Gegendienst
leisten sollen." „ , , _

„Ich will gern mein Möglichstes versuchen", sagte Caro¬
lath , „aber ob es mir gelingen wird , hängt nicht von mir ollem
ab ."

„Sie können dessen sicher sein", bemerkte der Doktor znver-
sichllich. Er war auch wirklich überzeugt davon . Wie sollte em
junges Mädchen aus die Dauer dem gewinnenden Wesen des
hübschen, jungen Menschen widerstehen können, noch dazu, wenn
er , der Doktor , und seine Schwester ihren ganzen Einfluß aus
das Mädchen geltend machten?

„Ich fürchte nur , M .ß Ravenshaw ist mcht leicht zugang-
lich", sagte Carolach zweifelnd. ,

„O , sie scheint nur so. Fremden gegenüber ist sie immer
schüchtern", entgegnete der Doktor ermuthigend . „Wenn sie erst
näher mit Ihnen bekannt wird , giebt sich das . Und nun , da ich
Ihnen wohl alles gezeigt habe , werden Sie ndch gewiß beur¬
lauben : ich muß an meine Arbeit ."

IX.
Dr . Vipan hatte erklärt , daß wenn Carolaths Reisetasche

nicht bald ausgefunden würde , für neue Sachen Sorge getragen
werden müßte . Das war natürlich nur eine leere Redensart,
wußte er doch recht gut. daß die Tasche sich nie einfinden würde.
In seinem Austrage wurde dann auch gleich an einem der nach-
sten Tage eine große Auswahl von Wäsche und Anzügen ins
Haus geliefert, aus der Carolath das Nöchige entnahm . Er ge¬
hörte zu jenen Bevorzugten , die in allem , was sie anzlehen mö¬
gen, vortheilhaft aussehen. -Wenn die Kleider auch nicht so gut
paßten , wie die, welche er ist seiner Wohnung zurückgelassen,
so waren die Mängel doch nur für ein sehr kritisches Auge be-

" '^ Das Wetter war anhaltend wunderschön, und Carolath ver¬
brachte manche Stunde im Garten , oftmals lesend, aber noch
häufiger in jene fülle Träumerei versunken, die seiner Natur ew
genthümlich war . Er wunderte sich immer von neuem , wie we
nig nahe ihm das Verbrechen ging, das er verübt . Er hatte
geglaubt, die Erinnerung daran würde ihn wie ein böser Geist
verfolgen, er toürde weder essen, noch schlafen, nach an irgend
etwas anderes deuten können. Aber das war nun durchaus
nicht so. Er freute sich der Mahlzeiten , schlief prächtig und ver¬
mochte sich seine Gedanken genügend zusammen zu halten , um
der Erzählung in seinem Buche folgen zu können. Freilich em¬
pfand er wohl ernste Reue , aber sie hatte schon viel von ihrer
Heftigkeit verloren . Sie lastete auf ihm dumpf und schwer, aber
nicht mehr mit so peinigender Qual . Er vermochte sich diesen
veränderten Gemüthszustand nur durch den Wechsel des Aufent
Haltes und der Lebensweise zu erklären . . ,

Was ihn am meisten beschäftigte, wenn seine Gedanken
nicht bei der Vergangenheit .weilten , war die Erfüllung der Aus
gäbe , die er übernommen . Ein wenig kannte er nun doch
das Mädchen , zu dem er in Bezichnngen treten sollte. Sw war
häßlich - er blieb dabei - und entweder e>n bischen beschrankt
oder von melcmcholi-scher Disposition . Er erkannte wohl, daß
seine Aufgabe keine leichte sein würde . Aber er hatte lem Wort
gegeben, und er wollte wenigstens versuchen, sem Möglichstes zu
thun . Sollte ihm das nicht gelingen, und der Doktor durch ihn
nicht zu seinem Ziele gelangen , so wurde doch Carolath feine
Schuldigkeit gethan haben. Er wollte getreulich sem Bestes ver¬
suchen. Erschien ihm das alles auch widerwärtig , so war der
Dienst , den er damit leistete, ihm um so höher anzurechnen . Er
brachte dann seinem Wohlthäter ein Opfer , das ihn viel kostete.

Die Gefühle des Mädchens waren ihm dabei vollständig
gleichgiltig. In seiner augenblicklichen Stimmung bezweifele er
daß Frauen überhaupt Gefühle besäßen, die der Beachtung
Werth wären . Er meinte, sie seien ja doch nur WvS vb erstach-
liche Geschöpfe, voller Eitelkeit und thorichter Selbstüberschätz¬
ung . Nein , er wollte das Mädchen nicht schonen. Freilich,
möglich war es ja auch, daß, es ihm mißlingen wucke, ihr In¬
teresse für sich zu erwecken: das war dann natürlich etwas aw-

^Nach dem Frühstück an jenem ersten Tage zog der Doktor
sich sogleich in sein Laboratorium zuruck, wahrend M ' ß V'pan
in ihre Versammlung ging. So blieben Carolath und Emma
sich selbst überlassen. Ms Carolath sein Zimmer austuchen woll¬
te , mußte er an der Bibliothek vorüber . Dre Thur stand offen,
und er erblickte Errima darin , ehe sie ihn gewahrte . Sie lag
quer über dem Divan , in einer der Nischen, und lehnte den
Kopf zum Fenster hinaus . Ihre Stellung gab sich durchaus na¬
türlich . Da sie sich unbeobachtet glaubte , haste sie sich auf den
Diban geworfen, und in ihrer Haltung lag eine unbewußte An-
muth. Carolath bemerkte, wie sie mit Entzücken die frische, lin¬
de, mit Blumendnst erfüllte Lust einzuathmen schien.

9lb -ficfyttitfr xrntrffycTrtc erzr fi cty. <rl« <-tt txx& Stunner lx -t rot . tan»-
rimo fu-hr erschreckt auf . Als sie ben ©intretenben erfannte,
chien sie verwirrt und zog sich scheu in den Winkel der Nische

zurück. Wie mit einem Schlage war alle Anmuth aus ihrer
Erscheinung verschwunden.

„Sie sind ja ganz allein ?" begann Carolath Mit einem
chwachen Versuch, freundlich zu lächeln.

„Ja ", entgegnete das Mädchen , ohne ihn anzusehen.
Carolach nahm auf einem Sessel in der Mhe des anderen

Fensters Platz . Es lag ihm nichts daran , ihr näher zu sein.
Dann entstand eine Pause , während welcher Carolath das Mäd¬
chen näher betrachtete und sein Geschick verwünschte, bas ihn
zwang, einem solchen Geschöpf Zuneigung einstößen zu sollen.

„Wie gefällt Ihnen London ?" fragte er schließlich.
„Wir sind hier nicht in London", entgegnete sie in ihrer

chweriälligen, stumpfen Weise.
„Nun , nicht ganz, aber doch an der Grenze davon."
Dem Mädchen schien die Unterhaltung damit beendigt, denn

sie sprach nichts mchr . Wie furchtbar uninteressant sie war ! Ca¬
rolach, dem sie immer mehr mißfiel , mochte sie nicht mehr an»
schauen, sondern blickte znm Fenster hinaus . Draußen neigten
die Bäume ihre Wipfel leise im Winde ; wie schön der Himmel
miss ah in seinem kiesen Blau , wie heiter und milde! Und wel¬
chen häßlichen Gegensatz dazu blldete dies Mädchen mit ihrer
mechanischen Redewoise, ihrsm gänzlichen Mangel an Armnth.

Endlich zwang Carolath sich doch wieder zu einem Gespräch:
er durfte seine Aufgabe wicht vernachlässigen!

„Sind Sie schon lange hier ?" fragte er.
„Etwa zehn Minuten " , entgegnete Errima.
„Nein , ich meine im Hause des Doktor ."
„So lang ich denken kann."
„Oh ", sagte Carolach nur . Langsam dänfmerte ihm das

Verständniß dafür aus, welch ein Leben das junge Ding geführt
haben mochte unter der strengen, wenig liebevollen Obhut des
Doktors und seiner Schwester.

„Und man ist Ihnen natürlich immer freundlich begegnet?
Das Mädchen warf ihm einen mißtrauischen Blick zu. „Na¬

türlich ." „Dr . Vipan scheint außerordentlich klug zu sein ?"
„Ich glaube wohl."
„Und seine Schwester ebenfalls , nicht wahr ?"
„Ich glaube."
Sie legte wenig Interesse für die Unterhaltung an den Tag.

Nur ab und zu schaute sie den jungen Mann an , und dann imr
flüchtig mit unruhigem , verängstigtem Blick. Während der üb¬
rigen Zeit sah sie zum Fenster hinaus.

Kurz nach fünf Uhr kam Miß Vipan nach Hanse, und der
Thee wurde , mit Rücksicht ans Carolath , im Frühstückszimmer
servirt . Miß Vipan sah roth und erregt ans , offenbar hatte sie
eine große , energische Rede in der Anti »Vio ffekti ons-Versar Jrrt»
lung gehalten. Nicht umsonst trug sie kurz geschnittenes Haar.

„Es war eine herrliche Versammlung ", begann sie aufgeregt.
Carolath sagte darauf nichts weiter als : „Wirklich?" Er

konnte sich absolut nicht vorstellen, was das Wort „herrlich" in
dieser Verbindung bedeuten sollte.

„Wir hatten den Oberrichter erwartet " , fuhr sie fort , „er ist
ein scharfer Gegner jeder Grausamkeit , in welcher Form und Ge.
statt sie sich immer äußern mag. Das findet man selten unter
den Richtern ."

„War es denn eine öffentliche Versammlung ?"
„Nicht eigentlich: man mußte eine Karte haben, um einge-

lasten rn werden."
„Von den Aerzten waren wohl nicht viele zugegen?
„Nein , das können Sie wohl denken. Davon wollen sie

nichts gern hören . Das Sezieren macht sie gefühllos ; und die
Operationen . Wenn einer dos Messer erst an dem lebendigen
Körper eines Menschen erprobt hat , dann wird es >ihsst natür¬
lich nicht schwer, bei einem Hund dasselbe zu thun . Nur ist das
eine recht und das andere nicht. Mir scheint aber , Sie ver¬
stehen mich nicht, Mr . Edwcrrdes. Ich meine, bei dem Men-
scheu thnt er ein Gutes , bei dem Thier aber nicht. Weshalb?
Nun , nun , west der Mensch reden kann und sagen: Nein , ich
will nicht, daß du in mich hineinschneidest, während das Thier
still halten muß . Es ist ein Unglück, stumm zu sein. — Nehmen
Sie noch eine Taffe Thee , Mr . Edtvardes ?"

„Mich werden Sie nicht stumm ffnden, wenn es sich um
solche Fragen handelt , Miß Vipan ", sagte Carolath lachend, „ich
mag Thee sehr gern ." . . .

„Er gehört nun einmal zu den Anregungsmitteln m unserer
ungesunden Civilisation " , mmnte MH Vipan in ihrer derben
Weise. .Mir wissen, daß er uns nicht gesund ist, und doch
können wir ihn nicht entbchren . Ich glaube , es giebt Leute, die
statt Blut , Thee in ihren Adern haben .."

lJorffetzung folgt.)
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Goldene Wahrheiten.
»Ich will —" Beherrsche dich!
»Ich kann —'* Prüfe dich!
.Ich soll —- Beeile dich!

*

Eine Frau muß es verstehen, allein sein zu können, und es
ist traurig, wenn man sie die langweiligste Gesellschaft dem Allem¬
sein vorziehen sieht.

Hat ein Mädchen das Glück, daß ihr Bräutigam Verstand und
Kenntnisse besitzt, so lernt sie mehr, als hohe Schulen und ftemde
Länder geben können.

LL

Die neue Wohnung.
„Ich habe heute eine neue Wohnung gemietet," sagte

mir unlängst meine Freundin Marie , „in der du uns sicher
oft besuchen wirst ! sie vereint in sich alle Vorzüge, die nur
ein elegant und gleicherzeit bequem eingerichtetes Heim haben
kann !" t „

„Möchtest du mir nicht eine kleine Skrzze derselben ent-
werfen ?" entgegnete ich.

Und als ob Marie mehr als gern memem Wunsche will-
sahrte, fuhr sie lebhaft fort : „Wir haben nach vorn drei
prachtvolle Salons , Sonnenseite , einen Balkon, der alle
drei Räuine verbindet, rechts ein halbdunkles, großes Schlaf¬
zimmer, das Berliner Zimmer im linken Flügel ist wohl auch
etwas dunkel, doch denke ich, da es das größte und letzte ist,
es als Kinderzimmer zu verwenden: die Küche ist im Erd¬
geschoß, die Dienstboten- und Wirtschaftszimmer gleichfalls.
Wir werden, wenn wir Besuch haben, weder von dem Ge¬
plärr der Kinder, noch von dem Küchenradau geniert werden."

Da ich nichts antwortete , vielmehr meiner Freundin ernst
in die Augen sah, fragte sie: „Bist du mit meiner Einteilung
nicht zufrieden?"

„Nein," entgegnete ich fest. „Ich würde weder allen
Regeln der Hygiene zum Trotz in einem Halbdunkeln Zimmer,
in das kein belebender Sonnenstrahl dringt , die Betten nicht
genügend gelüftet und gesonnt werden können, schlafen, noch
würde ich es über mich gewinnen können, meine Kinder, mein
teuerstes, mir von Gott verliehenes Gut , in einem abgelegenen,
tust - und lichtlosen Zimmer schlafen, essen, wohnen zu lassen,
um die besten Räume zum Empfang meiner sogenannten
„guten Freunde " zu reservieren, die ja bek.annterweise, sowie
die obligate Abfütterung vorbei, trotz aller Einschränkung, die
wir , um ihnen ein angenehmes Heim zu zeigen, über uns
ergehen ließen, erbarmungslose Kritik üben !"

„Wie würdest du," entgegnete meine Freundin unwillig,
„die fünf dir zu Gebote stehenden Räume einteilen ?"

„Obschon du meine Einteilung nicht annehmen wirst,"
entgegnete ich, „will ich sie dir Mitteilen. „Die drei sonnigen
Balkonzimmer würde ich zu Schlaf-/ Speise- und Kinder-
zimmer Herrichten, und zwar das Kinderzimmer in der
Mitte , zwischen Speise- und Schlafzimmer, damit ich stets
Aufsicht üben kann : um die Vorgänge in der Küche besser
zu überwachen, würde ich den Halbdunkeln Raum , den du
zum Schlafzimmer bestimmt, zu Küchenzwecken Herrichten
lassen — "

„Und für den Empfang ?" unterbrach mrch meine Freun¬
din höhnisch lächelnd.

„Wäre das Berliner Zimmer nicht gut genug ?" fragte ich.
„Wo denkst du hin ?" erwiderte sie halb entrüstet ; „ein

dunkles, luftleeres , schiefwinkliges Zimmer , in das Jahr
ein, Jahr aus kein Sonnenstrahl fällt !"

„Das dir aber für die Kinder gut genug ist!" entgegnete
ich mahnend.

Marie sah mich lange fragend an . „Du magst recht
haben," sagte sie; „aber all' unsere Bekannten haben dieselbe
Einteilung ."

„Die deshalb noch nicht die richtige zu sein braucht," er¬
widerte ich.

MS \ $)  UJlcrfve Yocrdije » oä )tn wrNe 'c \ n « item neviTO,
Heim besuchte, schtug sie, als sie mich durch ihre elegant ein¬
gerichtete Wohnung führte , beschämt die Augen nieder. „Der
Architekt, der die Wohnung einrichtete," sagte sie, „meinte,
ich müsse bei meiner ersten Einteilung bleiben. Das Ganze
würde sonst wenig stilvoll sein!" —

„Arme Freundin !" dachte ich. «Ist es denn so schwer^
vernunftgemäß zu leben!"

**
Kindermund.

Im Zweifel. Mutter : „Geh' , Hansel, und wasch' dich — du
weißt ja , heut kommt der Herr Pate ." — Hansel : „Mutter , wenn
er aber jetzt nicht käm' ?"

• •
Naturgemäß. „So , Mariechen, jetzt kommen wir an das

Affenhaus. Sieh nur , was das für niedliche Tiere sind! Wertzt
du denn aber auch, in welchem Lande die Affen leben?" — »Aa
freilich, Tante ! Die Affen wohnen doch in Affrika."

Eine reizende Erklärung. Der kleine Karl: „Wie tann Gott
überall sein, wenn man ihn nirgends sieht?" — Das Schwesterchen:
„Siehe hier dieses Stück Zucker — jetzt werfe ich e§ tn ein ©las
Wasser — nun siehst du es nicht mehr — nicht wahr ? — aber
es ist doch im Wasser, nur geschmolzen. So ist's auch mrt dem
lieben Gott, den wir nicht sehen können."

m
Küche und Keller.

Hühner, auf russische Art gebraten. Nicht zu kleine Hühner
werden gereinigt und mit einer Farce aus gestoßenen Zwrebacken
oder geriebener Semmel , mehreren Eiern , einigen Löffeln saurem
Rahm, etwas Butter , wenig Muskatnuß und reichlich gehackter
Petersilie und Dill gefüllt, zugenäht und in der Pfanne unter
öfterem Begießen mit Butter und saurem Rahm gebraten.

*

Ungarischer Backfisch. Man reinigt einen Karpfen oder
Zander und macht in drei Finger breiter Entfernung der Breite
nach Einschnitte, ohne den Fisch zu zerlegen, salzt ihn und bestaub
ihn mit etwas Mehl, welches mit echtem Komgs-Paprrka vermischt
ist. Dann legt man ihn auf einer Holzunterlage m d,e Brat¬
pfanne, damit die untere Fischseite nicht ganz auf den Boden der
Pfanne aufzuliegen kommt, gibt reichlich Butter darauf und stellt
ihn in die heiße Röhre. Man läßt ihn unter Begießen eine halbe
Stunde braten und richtet ihn mit etwas Petersilie bestreut un-

zerlegt an . ^

Praktische Winke.
Fässer z» reinigen . Man füllt die Fässer oder andere hölzern-

Geschirre, die man reinigen will, mit Wasser, welches mit Mehl
oder Kleie angerührt ist, und läßt dasselbe so lmige darin , bis
es in Gärung gerät . Reinigt man hierauf die Gefäße wie ge¬
wöhnlich, so werden sie nicht nur vollkommen rem, sondern ver¬
lieren auch jeden dumpfigen üblen Geruch, selbst wenn ste bereits
schimmelig geworden waren.

Rußflecke sind rasch und leicht durch Abreiben mit der Krume
von schwarzem Brot zu enffernen. Auf dieselbe Weise kann man
auch die schwarzen Flecken vertilgen, , die das Tischtuch aufdring¬
lich verunzieren, wenn ein nachlässiges Mädchen oder das
Tüchterchen des Hauses, welches die ersten Kochversuche macht und
cm „so was" doch nicht denken kann, die Schusseln unten mcht
abwischt und so auffetzt.

ff

O. diese Junggesellen!
Des Junggesellen Kennzeichen. Ob jemand Junggeselle

oder verheiratet ist, kann man ersehen, wenn man darauf
achtet, wie er ein frisches Handtuch benutzt. Nimmt er beim
Abtrocknen sogleich die Mitte in Gebrauch und wirst dann
das rücksichtslos geknitterte Tuch auf irgend eine nahe Stelle,
so ist er bestimmt Junggeselle . Fängt er beim äußersten
Zipfel des Tuches mit dem Abtrocknen an und hängt er
das Handtuch, wenn er fertig ist, fein säuberlich an den
Nagel, so ist er ein Ehemann.

Des Junggesellen Rettung . Eine Frau haben, das
heißt — wie ein zu einem guten Ehemann bekehrter früher
fanatischer Junggeselle erklärt — soviel als frischgebackenes
Frühstück, dampfender Kaffee, freundliches Gesicht, rote
Lippen, ein Hemd, an dem die Knöpfe nicht fehlen u. s. w.
Keine Frau haben, bedeutet ungeheizter Ofen, unordentliche
Wäsche, schlechter Kaffee, Rheumatismus , kalt gewordenes
Mittagessen u. s. w "



^ AUS DEM REICHE.(D DES
WISSENS J

Dir Wimirry.
SJuniertj, englisch, [o viel wie Nachäfferei , Gebcrdenmachen,

don anderen auch Mimerie wird die zuerst von der Darwinschen
Schule beachtete Erscheinung genannt , daß zahlreiche Tierarten in
Farbe , Zeichnung. Gestalt und Geberde wie leblose Gegenstände
oder sonst wie ihre Umgebung aussehen : sie gleichen dürren Blät-
teni , Flechtenfleckkn, Blattsrielen , dürren Stengeln u. s. w. und
sind deshalb , weil sie leicht übersehen werden, K-stcherter gegen
ihre Feinde . Es ist dies Mimicry im toeiretot und wird
uns so die Erscheinung „wandelnder Matter . letack . e Zweige"
verständlich. Unter Mimicry im engeren Sinne Erstecht man die
Nachahmung anderer Tiere , und zwar giftiger ata elebhafter, die
recht auffällig und herausfordernd aussehen . in ihrer ganzen Er¬
scheinung. in der Form und besonders in der F-rrbe durch ganz
unschädliche Tierarten : den stechenden Wespen . Binnen . Hornissen,
g. 58. gleichen eine große Zahl ganz harmloser Fl « «e» - . Käfer -,
Blatt - und Schlupswespenarten auf ein Haar , und werden des¬
halb ebenso gefürchtet, wie jene gefährlicheren Vettern und Bahn:
ihre Trugfarbe schafft ihnen Respekt. Die Zweckmäßigkeit, das
teleologische Prinzip zeigt sich in der oft über das wirkliche Sein
täuschenden Erscheinung der Tiere . Äehnliche Erscheinungen bieten
die Farben der Blüten , „die Wirtshausschilder der Pflanzen ",
die das die Befruchtung übertragende Insekt anlocken, ferner die
Fruchtfärbung . Die deutsche Forschung hat unter „Mimicry"
zumeist nur die Schutzfärbung verstanden, die Insekten , Raupen,
Schmetterlinge erscheinen läßt , wie ihre Umgebung : wie die Borke
des Baumes sieht der „Totenkofff" aus , wenn er seine Flügel¬
decken geschlossen hat ; die Färbung des Haidekrautes zeigt die
Haidekrautraupe . Das „wandelnde Matt " ist nichts anderes als
eine wie ein grünes Blatt aussehende Heuschrecke; die Stabheu¬
schrecke erscheint wie ein „lebendiger Zweig ". Bei verschiedenen
Schwalbenschwanzarten sind besonders die Weibchen durch nach¬
ahmende Färbung geschützt; auch Nachtschmetterlinge sind oft
„Nachahmer". Bienen und Wespen toerden gefürchtet ; so nehmen
viele Insekten ihr Aussehen an : selbst gewisse Käfer legen sich
ein Wespenkleid zu und tragen sogar ihre Flügel ebenso wie die
Wespen. Auch bei Schlangen und Vögeln kann man Mimicry
beobachten: der Kuckuck gleicht so dem Sperber und wird deshalb
von seinesgleichen gefürchtet. Am frappantesten ist wohl das Aus¬
sehen des Blattschmetterlings ; hat er seine Flügel nach oben zu-
sammcngeschlagen, so unterscheidet der buntfarbige Falter sich
kaum irgendwie von den Blättern seines Favoritbaumes

*

Die Temperatur der Sonne . Unzählige Gelehrte haben sich
bemüht, die Temperatur der Sonne festzustellen, welche vom astro¬
nomischen wie vom meteorologischen Standpunkte aus höchste Wich¬
tigkeit hat. Seit Newton glaubte jeder Gelehrte , der sich damit
befaßte, das Nichtige eruiert zu haben. Trotzdem ergaben sich
für dre verschiedenen Astronomen die verschiedensten Resultate . Es
mag interessant sein, einige der letzteren in chronologischer Reihen¬
folge zusammenzustellen .- Newton 1 669 300 Grad. Pouillet 1461
Grad , Zöllner 102 000 Grad, Secchi 5 344 840 Grad, Ericsson
2 762 700 Grad, Fizeau 7500 Grad, Waterston 9 000 000 Grad,
Spoerer 27 000 Grad, H. Sainte -Claire -Debille 9500 Grad,
Soret 5 801 846 Grad, Vicaire 1398 Grad, Violla 1500 Grad,
Rossetti 20 000 Grad . — Die Ziffern bewegen sich also zwischen
1400 und 9 000 000 . Kaum dürften in einer zweiten Wissen¬
schaft solche Widersprüche zutage treten.

Die Seekrankheit bei Tieren. Auch Tiere werden von der See¬
krankheit befallen . Alle Tiere ohne Unterschied iverden auf dem
Meere zahmer ; selbst die wildesten scheint ein Gefühl von Schwäche
zu überfallen . Affen namentlich haben viel von der Seekrank-
hest zu leiden; auch den Vögeln setzt das Meer bedeutend zu.
denn sie singen während der Fahrt gar nicht. Hühner und Gänse
werden sehr bald mager ; die Hähne krähen nicht mehr ; die Tau¬
ben sterben, wie man behauptet ; die Enten aber bleiben munter
und gefräßig . Katzen und Hunde zeigen sich sehr unruhig ; die
ersteren lverdcn scheu und ängstlich und halten sich häufig halbe
Lage lang versteckt; die Hunde drängen sich gern an die Menschen,
scheinen sehr aufgeregt zu werden und verlieren die Freßlust voll¬
stand,g. Di - starrköpfigsten Ochsen und Pferde gewöhnen sich auf
dem Meer- bald an ihre Wärter . Einzig Schweine und Schlangen
Schemen von jeder Beeinflussung frei zu bleiben.

Mir bte  Küche.
Alljährlich um  die Weihnachtszeit kehrt er wieder , der

stets gern gesehene Gast , genannt „Liebig -Kalender ", an den sich
viele Familien schon so gewöhnt haben , daß sie ihn garnicht
S, * Achten Das von der Liebig 's Fleisch -Extrakt-
Gesellschaft vertheilte kleine Buch enthält diesmal im Jahrgang

neben dem eigentlichen Kalendarium nebst Zubehör lFest-
^gs °Verzeichn >ß ufw .j Notizblätter , alles reich illustrirt und mit
Randleisten und sonstigem Buchschmuck hübsch ausgestattet , eine
medizinische Plauderei von Dr . H. E . Brendel „Der überflüssige
-Npgen / ferner einen umfangreichen „Bürgerlichen Wochen-
Kuchenzettel für alle ^ ahreÄzeiten Hierzu 44 Kochrezepte im
nachfolgenden Textj und verschiedenes anderes in Bild und Wort.
;; ul  E kllssvter Umschlag, geschmückt mit Justus von Liebig 's far°
bigem Blldniß , sichert dem Kalender das , was zu heutiger Zeit
'o wichtig : die salonfähige Gewandung , würdig der Gediegen¬
heit des Inhalts . /

Win. WM  Handels«.Achmlrlchr-Ailflall
Rheinstrasze

103 i.
© östtcs uud

renom.
Jnüitut am

Platze.

Grundl. Unterrichtm: -inf . doppel, omerik «uchführuug,
Rechnen, Korrespondenz, Wechsel- und Handelsinnde, Kontor»
Praxis, Schönschreiben. Stcuogr... Maschinenlchrcidkn.

Erfolg garantirt. Zeugnis und Empfehlungen. Stcllenvcrniiit-
lung kostenlos.

T,e Damenkurse werden»ou Frau E . Schreiber geleite,.
7445  Die Direktion.

I

eigener Anfertigung,
C&delloa in Stoff und Fa<jon.

Säömwoll -FläBelJ. f0r  Männer 1.- , 1 50, 2.- , 2.50, 3 -
, , , «, Frauen 1.- , 1.20,1 50,2 2.25Hemden »Knaben0.50,060,075,1- ,1.20

» Mädch 0.80, 0.90,1 . - , 1.10, 1.25
Mädchen Hosen iia,35,40,45,50,55,60
juauuicu J lUoCII,farbig U. weiss Ja .. 5g. 55 . 6g . 65 70 7S

Nachtkleidchen,
Röckchenm. Leib,
Ffaüpri - Hnspn ,, —.75,1 .—, 1.25,1 .75,2 .—

: AOSen,  Wollflanell , 2.50, 3.- , 3.50, 4.50
Nachtjacken, gemustert, .̂85,1.»,'1.25, 175, 2.-
Q : . L farbig schwer Calmuc , —.85, 1.—, 1.50, 2.--
AOCKe , fei ? far b,1g ,Velvet , 2— , 2 50, 8.« , 3.50

Um Wollflanell » 3.50, 4 50, 5 50, 7.—
Lagef geeigneter Stoffe.-

Anfertigung nach Maass oder Muster.
fiueng reelle, anerkannt preiswerthe Bedienung.

1a., 50, 55, 60, 65, 7o’75
0 l **, 1-25,150 , 1.70,1 .85

b 1 .20,1.35,1.5Ö, 1.70,1.85

Carl C/aes+
Äbthellung für fertige Wäsche Jeder Art.

•Wiesbaden * Bahnhofstr . 3.

Ausverkauf in künstlichem Laub.
- - - . .

BV * Füt Dekorationen sehr geeignet.
E ». Seel Ww ., Friedrichstraße21 I.
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